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»�In Großstädten ist  
die Industrie besonders 
leistungsstark«

1.	 Herr Eickelpasch, mit dem Begriff Industriestadt verbindet 
man Bilder von riesigen Fabriken und rauchenden Schorn-
steinen. Inwieweit trifft dieses Bild noch zu und inwie-
weit hat es sich gewandelt? In den Großstädten ist die 
Industrie, so wie wir sie heute kennen, sehr modern. Das 
verarbeitende Gewerbe in den großen Städten zeichnet 
sich dadurch aus, dass es hoch produktiv ist und dass 
es sich sehr stark auf forschungs- und exportorientierte 
Wirtschaftszweige spezialisiert hat. Die internen Dienste, 
die für Industrieunternehmen wettbewerbsbestimmend 
sind, beispielsweise Forschung und Entwicklung, Werbung 
und Marketing, aber auch Produktionsplanung, Unter-
nehmensleitung oder Strategieentwicklung, sind in den 
Großstädten besonders stark ausgeprägt.

2.	 Wie hat sich die Industrieproduktion der großen deut-
schen Städte in den vergangenen Jahren entwickelt? 
Nach den Angaben der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen hat die Industrieproduktion in den vergangenen 
Jahren deutlich zugenommen. Das Interessante dabei ist, 
dass sich die Industrie nach der Wirtschaftskrise der Jahre 
2008 und 2009 auch in den Städten sehr schnell erholt 
hat. Dabei können wir feststellen, dass wir in etwa eine 
Parallelentwicklung der Großstädte mit der gesamtwirt-
schaftlichen Industrieentwicklung haben.

3.	 Welche Bedeutung hat die Industrie für die wirtschaftli-
che Entwicklung von Großstädten? Auf den ersten Blick 
scheint das verarbeitende Gewerbe wenig zur wirtschaft-
lichen Entwicklung von Großstädten beizutragen, weil 
dort der Anteil der Industrie an der Produktion lediglich 
bei etwa 15 Prozent liegt. Das hört sich zunächst 
einmal nach nicht so viel an. Allerdings darf man zum 
einen die hohe Produktivität in der Großstadt nicht 
vergessen, zum anderen darf man nicht unterschätzen, 
dass industrienahe Dienstleistungen auch immer im 
Zusammenhang mit der Industrie selbst zu sehen sind. 
Auf gesamtwirtschaftlicher Ebene erkennen wir, dass da 
eine recht enge Verzahnung stattfindet, beispielsweise 
zwischen der Industrie und den Bereichen wie Entsor-
gung, Versorgung, Arbeitskräfteüberlassung, Forschung 
und Entwicklung und anderen Dienstleistungsbranchen. 

4.	 Welche deutschen Großstädte gehören zu den führenden 
Industriestandorten? Es gibt drei deutsche Großstädte, 
die, was den Anteil der Industrie an der Gesamt-
wirtschaft betrifft, führend sind. Das sind Stuttgart, 
München und Frankfurt am Main, die eine relativ 
starke Position haben, nicht nur was den Anteil an der 
Wertschöpfung in der Stadt angeht, sondern auch was 
deren funktionale und sektorale Eigenheiten angeht. 
Dort finden sich Industrieunternehmen, die sehr stark 
diensteorientiert sind. Zudem sind dort viele Unterneh-
mensleitungsfunktionen lokalisiert und auch im Bereich 
der forschungsorientierten Wirtschaftszweige sind diese 
Städte besonders stark. 

5.	 Welchen Anteil hat die Industrie dort an der Wertschöp-
fung? Der Anteil der Industrie an der Wertschöpfung 
beträgt in München knapp 21 Prozent, in Stuttgart 
liegt er sogar bei gut 30 Prozent und in Frankfurt am 
Main, als Bankenzentrum und Verkehrsknotenpunkt, 
liegt er bei vergleichsweise geringen rund 13 Prozent. 
Ein anderes Beispiel ist Bremen mit fast 23 Prozent 
Wertschöpfungsanteil. 

6.	 Welche Städte haben Aufholbedarf? Wenn man das nur 
am Industrieanteil bemisst, dann haben Berlin, Essen 
und auch andere Ruhrgebietsstädte nur einen sehr 
geringen Industrieanteil. Ich finde allerdings, man sollte 
nicht unbedingt nur auf den Industrieanteil schauen, 
wenn man über Aufholbedarf spricht, sondern sich auch 
über eine stadtgerechte Industriestruktur Gedanken ma-
chen. Beispielsweise hat Berlin ungefähr die Hälfte der 
Industriebeschäftigten im Bereich der forschungsinten-
siven Wirtschaftszweige. In den anderen Städten liegt 
dieser Anteil normalerweise höher, bei ungefähr 60 Pro-
zent. Auch was die Produktivität angeht, liegt Berlin 
beispielsweise mit Dortmund, Hannover oder Duisburg 
deutlich unter dem Durchschnitt der Großstädte. 

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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